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KRECH, Volkhard, Götterdämmerung. Auf der uC| ach Religion, C_

rpt Verlag Bielefeld 2003, 106 p 9 Kf., 12,80 ‚UIDI!: ISBN 3-899472-100-0

Der SSaYy ist der eologıe leider e1IN! eher selten geplliegte Sprachform. /7u
sehr och der 1MDUS des nwIıssenschaftlıchen Artiıfizıellen
Eın altes, sehr h;  äckıges AaDe1 lıiegen se1INeEe orzüge auf der Hanı  C
Er begrenzt den Textumfang und verbietet große Ausladungen, ur] zwingt
Konzentration auf das Wesentliche und Trlaubt ungewöÖhnlıche thematısche
Zuegriffe Kr chlıeßt eiınen Wechsel der Perspektiven ebenso en WIEe CT sıch

eC| auf Vorläufigkeit ‚Druc: ne  en dart. Die oftmals nuancilerten
Posıtionen rufen ZUT Zustimmung, reizen aber auch Wiıderspruch.

Der VONL Krech vorgelegte SSaYy ber das Relig1öse der Odernen
SEeIlsCc welst alle Vorzüge dieses Genres auf: stilıstisch versiert, aspekthaft

der Darstellung, pomtiert der Argumentatıon und nachvollziehbar seinen
Gedanken Vielleicht hegt, WIE der utOor seınen Anmerkungen schreı1bt,
Orı1iginelle des ESSays schlichtweg verschiedene Gedanken VOI-

dichten, dıe gerade der lıegen ob S1Ee dem Zeıtgeıist entsprechen
oder konterkarıeren“ 92) Krech versucht dieser Schrift das Relıg1öse,
WIE CS sıch mıt IC auf dıe turelle und intellektuelle Landschaft der MOder-
TEeN Kul vielfältig präsentiert, verdichten und mıiıt appen Federstrichen

beschreiben
Das Tallt dem utor, der e1Nne vorzügliche Studıe ber immels Relig10ns-

theorı1e vorgelegt hat, SIC.  1C leicht kurzen Kapıteln, denen Jeweıls eINe präa-
zisıerende Überschrift vorangestellt ist, WIrd ohne den Ballast eines ausführlichen
rkungsapparates präzıse IinfTormiert, dabe1 keın relevantes Ihema ausgelas-
SC  S Der ogen reicht VO grundlegenden Verhältnıis zwıschen Immanenz und
Transzendenz bıs relıgz1ösen Praxis: Fragen des erhältnısses Politik und
eW. kommen ebenso Sprache W1e das Problem der arısıerung oOder
der rel1g1ösen Erfahrung Unterschied irüheren Zeıten, e1IN These, S
chen WITr uns eute kaum och Gedanken über dıe relıg1öse Bedeutung der Welt,
sondern mehr ber dıe elıgıon elbst, die sıch, der Iradıtion der utfklä-

entsprechend, dem ratiıonalen 15. stellen und bewähren mMuUsSsSe
Der wırd das, dıe berechtigte rage, der rEIC  tıgen des Relig1ösen
gerecht? Die viel ziıt1erten Stichworte äakularısıerung, Pluralısıerung und Nd1V1-
dualisıerung, mıit enen die elıgıon der Moderne me1st gekennzeıichnet wird,
beschreiben sıch nıchts Neues, HNCUu 1st dass SIE „ einem bıslang unbe-
kannten Ausmaß das öffentliche Bewusstsein eingegangen SInd“ 28) Das hat
natürlıch Folgen das Selbstverstän: des Relig1ösen ebenso WIEe dıie Pra-
X18; die unter erhöhtem Erklärungsdruck geraten Ist, VOT allem ach außen
erdings und darın zeıgt sıch die Grenze dieses Unternehmens, verzichtet
Krech auf e1INt eigene These, GE g1bt Jediglich wıeder, Was dem interessierten
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Zeıtgenossen bereıts bekannt 1ST anderswo SCAON wiederholt gelesen werden
ONNTtE Trst letzten Kapıtel, unter der Überschrift der UucChHeE nach Relı-
210 (81-91), ormulıert Krech Konturen elIner eigenen Posıtion, hlefert Perspek-
tıven, dıe D verdienen, aher erlaute werden, auch we1l S1C dıe Aporıien al-
les gegenwärt:  1gen Nachdenkens über elıg10n deutlich widerspiegeln.

Eın Hauptdiılemma der gegenwärt  1gen ucC ach ehıg10on lıegt Krech
der 1SC. abendländıschen Tradıtion, Generalısıerungen und Abstrak-

tionen vornehmen mMussen. Ohne S1e wIird das Relıg1öse vertfehlt, bleıibt an

Ideologıe und 19 elementare Selbstwıdersprüche: „Die reflektierende
10N 11USS einem erheblichen. seinem Gegenstand gegenüber UNAaNSC-

Maße VON konkreten relıg1ıösen en bsehen ansOoNsten ware
eine Erkenntnis möglıch DIe relıg1öse Praxıs hingegen auf Konkretionen
nıcht verzichten N SEe1 denn, SIE verflüchtigt siıch dıe unbestimmbare Irans-
zendenz.“ 81) och e1ide Straßengräben bedrohen das Relıg1öse auf ihre
Welse: der Abstraktıon der Verlust des Unmuittelbaren, der Konkretion dıe
Verengung Die elız10n wIird 1g für nıchtrelig1öse trumen!  1sıerung
unı dUus den wachsenden Absolutheitsansprüchen heraus, Repressionsten-
denzen ach innen und außen.

Miır 1st erdings nıcht klar, WOTrINn en Wiıderspruch zwıschen reflektieren-
der Abstraktıon und Posıtionalıtät tatsächliıch bestehen sollte Es ist e1IN All-
tagsemsicht, dass Nachdenken 107 und Dıstanz voraussetzt, Wäas Ub-
rıgen alle menschlichen Lebensvollzüge gilt Eın achdenken über dıe 1€'
INUSS rein erkenntnıistheoretisch gesehen natürlich CeINt relatıve Diıstanz
gehen, aber wıird SIC dadurch e  an Oder verfehlt? SIie kann SI Gegenteil
vertiefen, auch WC) selbstverständlich wahr blei1bt, dass E les der Welt
nichts nuützt, 1LIUT VON 1e DE reden, selbhst aber keıin hebender EeNSC Se1IN
(was ]Ja nıcht Ce1IN Tage des ollens SOoNdern des Könnens Ist) Dass CS eın
Nachte:il für die rel1ıg1Ööse Praxıs sel, auch einmal VON konkreten rel1g1ösen H-
en abzusehen, müuüsste erst och bewılesen werden Die SCNHNICHTE le  S das
Gegenteil Es hätte dem Christentum vielen Situationen besseren
gereıicht, WOC) CS sıch selInem Gegenstand, alsSO dem Glauben, erkenntni1s-
theoretischer Hıinsıcht oftmals starkere Dıstanz äatte (Gar mManches
Engagement verborgene 16 ware vielleicht aufgegangen Wiırd der Gegen-
überstellung VOI Dıstanz und EFngagement nıcht unter der Hand der alte Gegen-
Sal  = VON Theorıie und Praxıs reaktıviert? ESs g1bt eine erkenntnistheoretisch be-
dingte Antinomie VON JTheorıe und Praxıs: auch WE dıe Reflexion relıg1ösen
ingen selbstvers  dlıch der TAaX1s terher geht; S1E aber auch

vorangehen. In relıg1ösen ingen galt Eıine TaxIls ohne Theorie bleıibt
blind WI1IE e1IN! Erkenntnis ohne ihren Wert dıe Welt taub bleibt

Wıe aber, die für entscheidende Herausforderung, „lassen sich
reflektierende 10N und Positionalıtät Oder Dıstanz Engagement VCI-
einbaren?“ 82) Eıne Antwort arau (und will) der Autor auch nıcht



SaThZ 3

geben, we1ıl CS einen eiINne Rezeptur gebe, WIE gegenwärtig e1n! relıg1öse
Posıtion behauptet werden köOnne, anderen „der eINZIE konsequente Weg,
dıe 1lemmatısche Alternatiıve VOoNn suggerierter Authentizıtät und angestrengter
Inszenıerung hınter sıch lassen, Schweıigen” bestunde 82) aher möchte
Krech 11UT mıit dre1 Stichworten andeuten, weiche Rıchtung WIT enken OoNNeN
und wohl sollen DiIie dre1 Markıerungen lauten: Humor, (Gelassenher und De-
MUL DiIiese dre1 Schlüsselbegriffe repräsentieren nıcht bereıts elıg10n, S1E geC
„lediglıc) e1IN! C auf der UC ach 89) Z7u eINer relıg1ösen
Haltung werden SIE DEST; WE SIE sıch gegense1t12 korrigleren, ergäanzen und
relıg1Öse Symbolisierungen kleiıden aher benennen die dre1 Elemente lediglich
Potenziale elıg10n, insofern S1IEC ErTfahrungs- und Handlungsräume, „Jenselts
der zweckrational verwalteten und gesteuerten 90) eröffnen.

SO schützt der Humaor, und mıt dıe Ironie, VOL allen möglıchen
Verhärtungen und Ismen, l betont dıe Vorläufigkeıit Jeder Erkenntnis und Pra-
X1S, verstärkt den der abendländıschen Iradıtıon unterentwıickelten pieler1-
schen mıiıt dem Relıg1ösen und bringt Farbe das Alltagsgrau.

DiIie Gelassenhei wıederum ist nıcht Ee1IN tragende Voraussetzung VON

mystischer Erleuchtung (wıe Buddhısmus), sondern, VOT lem der
christlichen mystischen Tradıtion, en der Offenheit und Hıngabe
Gott und das Freisein VON den ängen diıeser Welt Nur ihrer relıg1ösen Form
kennt S1Ee auch en aktıves, veränderndes Moment, das dıe Unterscheidung ZW1-
schen Protest und ınnahme le‘  S und einübt Gelassenheit ist e1IN! Haltung,
Sıtuationen, ande geforde: Ist, dıe Tat ergreıfen, sıch SONsSten aber
dem Unabänderlichen fügen „Das 1ST noch lange nıcht elıg10n”, WI1IE Krech
bemerkt., siıch aber leicht formen.“ 8/)

Als letztes Stichwort wiırd dıe Demut genannt, dıe, alle äng1gen Inter-
pretationen als Servılıtät oder Unterwürfigkeit zurückweısend, Kontext des
erantwortungsbegriffes angesledelt WIT| S1e we1l} die E1genverantwortlich-
keıt ebenso WIE eren Kontingenz und lasst ihrer relıg1ösen (‚estalt dem
en Gottes das Vorrecht, der VOT Selbstüberschä  o und Herabsetzung gle1-
chermaßen SCHU! Demut als Ausdruck einer offenen, empfänglichen und be-
chenkten Exıistenz.

SO sehr Krech seınen Beschreibungen der dreı er für e1IN
möglıche Spur eINES relıg1ösen aubens zustimmen möchte., sehr fordern S1E

Rückfragen heraus. acC N sıch 1e7 nıcht einfach? Was 1st
noch SpEeZINSC) rel1g1Öös” Humor, Gelassenheiıt und EeMU! (1im Übrigen e1INn rel1-
g1Öser Begrı[fT) SIN Bausteine eliner klassıschen JTugendlehre, S1IE onnen auch

einen welsen und autonomen Menschen gelten, der mıt elıgıon überhaupt
nıchts chaftfen aben LL1USS Miıt anderen Worten S1ie SIN Fähigkeiten des
Menschseins, dıe das Daseın erleichtern, Rahmen eiıner allgemeınen Anthro-
pologıe pragmatıscher Absıcht bereıts gelten Onnen, aber mitnichten e1INESs
relıg1ösen Kontextes bedürtfen
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der rage, WI1IE das Relig1öse Odernen Gesellschaften erfassen und
beschreıiben sel, sehe ich keinen anderen Weg als den ber die Iranszendenz.

Krech, der diesem IThema en eigenes Kapıtel w1ıdmet (51-59) ng das enNnt-
scheiıdende Problem auch auf den >  elızıon hat S STETS miıt der kategor1-
alen Diıfferenz VON Immanenz und Iranszendenz 55) Genau 1er hegt
dıe Crux vieler Versuche über elıgz102. Uns tehlt zusehends ein wıirksames
Instrumentarıum, dıe verschledenen Formen der Erfahrungen VON JI ranszendenz,
dıie Menschen IW ihrem Alltagsleben machen, erkennen und benen-
1CIL Da diese mehr denn JE Indıyiduahtät und Subjektivıtä gebunden SINd,
zeıgen S1Ee sıch auch vielfältiger, dıffuser, wiıdersprüchlicher und oft auch VOCI-

borgener und rätselhafter. Wır brauchen CS Sprachformen und Bilder der In-
terpretation, dıe WITr noch kaum entwiıickelt aben. weiche©ware da-
her denken‘ Wohl dıe, „sıch nıcht autf dıe modisch wechselnden Beschrei-
ungen des Zeıtgeistes einzulassen, SONdern Ifreilich ıronıscher 1S
auf dıie bewährten, der Relıg107] aD  1} Symbolisierungen und Prak-
tiıken seizen 90) elche das Einzelnen SInd, WIrd nıcht och
<1bt CS Krıterijen, die uUunverrucCcKbar erschlenen. Die oroße Transzendenz, die
das eıgentliche Feld der Religionsfrage bestimmen INUSS, 1St EIW: Wıde  en-
des, S1E Macht sprachlos und irrıtiert, S1IE Ist Begegnung, Forderung, Aufruf und
Krıtık, aber keine Verdoppelung der eigenen Bedürfnisse DiIiesseits dieser Linle
mMag (n viel Interessantes und Relıg1ionsförmiges geben, aber nıcht Religlöse.
Ohne Iranszendenz ble1ibt jeder BegrIiff VON elıg10n ET Ja CS WAare SOQar
besser, auf verzichten.

OLS Halbmayr

NAGL, udwig (Ho.), eligion ach der Religionskritik (Wiener Reihe The-
INCN der Phiılosophie 12), Oldenbourg Verlag/Akademıie Verlag, Wiıen/Berlin
2003, 2977 D., P  S 34,80 EUIDI:; SBN 3-()5-003844-6

Mit der klassıschen Religionskritik schıen der ratıonale 15. ber das Religi-
OSe verabschıiedet. Dass Relıgionen komplex und wıdersprüchlich weılterhin auf
der J agesordnung lıeben, wurde demgegenüber lange vernachlässı1gt. InzwI1-
schen 1st aber auch philosophische Interesse LICUu erwacht Der vorlıiegende
Band der Wienerel Themen der Phıilosophie lefert da:  e Belege. Aus VCI-
schıedenen Dıskursen werden Ansätze vorgestellt, die philosophıisch Ihema
elıgı0n angehen: hermeneutische., sprachanalytısche, pragmatische Ansätze, der
Kritischen Theorie und der Dekons  on verpflichtete Autoren entweritfen eın


